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Herbst.
Ps . 103, D. 15 : Ein Mensch ist in seinem Leben wie

Der Herbst- kam in das Land . Die Ernte ist vollendet und
die Saat bestellt . Die Haide ist verblüht ; die Herbstzeitlose ist
verblichen . Ein verspäteter Star wagt ein letztes Lied droben
am Giebel des Hauses und eine aufgescheuchte Amsel huscht schel¬
tend durch die blutroten Blätter der wilden Rebe. Am tiefblauen
Himmel steigt der Oktobertag empor, warm , sonnig, weich und
doch nicht schwül und lastend . Eine große Stille schreitet durch
Feld und Wald und Flur , wie Schauer der Andacht . Der Himmel
ist als wollte er sich öffnen. Man sieht in Fernen , in weite
Fernen ! Sieht man in Ewigkeiten? ! —^ Wie auf hoher See am
Horizont ein Segel langsam vorüberzieht , so ziehen langsam
durch das blaue Luftmeer die silbernen Segel des Altweiber¬
sommers. Der Wald flammt aus in bunter Pracht . Ein ver¬
lorener Windstoß und die Blätter wirbeln durcheinander wie
Schmetterlinge , eine Frostnacht und das bunte Kleid fällt ab.

» » »

Ich stehe am offenen Fenster und trinke in vollen Zügen den
Balsam der milden reinen Luft . Wieder ein Jahr dahin , ein
Jahr von meinen Jahren ! In jedem neuen Jahre , das mir
kommt , scheint mir der Herbst schöner, als er im letztvergangenen
war . Je seltener ich dies Schauspiel noch erleben werde, desto
weniger kann ich mich sattsehen an seiner Herrlichkeit ! ' —

Wahrhaftig , ich bin älter , als ich mir füx gewöhnlich eings-
stehen mag . Meine Kinder lehren es mich ; sie sind Männer ge¬
worden. Gestern sah ich seit Jahrzehnten zum ersten Mal den

Bekanntmachung .
Bei der am 27 . v . M . vorgenommenen Wahl eines Stell¬

vertreters für den zurückgetretenen 'Kirchenältesten Kommerzien¬
rat A . Dürr wurde mit Dienstzeit bis Ende 1915 gewählt:

Herr Professor Karl Jmgraben
mit 80 . Stimmen .

Dies wird der evangelischen Kirchengemeinde mit dem An¬

einGras , erblühtwieeineBlumeaufdemFelde !

besten Jugendfreund . Ich konnte es ihm nicht sagen, was ich von
ihm dachte : wie ruhig , wie alt er , der junge Stürmer von einst
geworden ist . Er grüßte mich wie damals und sah lächelnd die
Silberfäden in meinem Haar . Was mochte er denken von
mir ? ! —

* *

Es scheint mir noch gar nicht lange her zu sein , da galt mir
ein OOjähriger als ein alter Mann . Jetzt habe ich selbst die
Schwelle dieses Jahres überschritten, aber alt bin ich nicht ! Mag
die Sanduhr meiner Erdenzeit im geräuschlosen Laufe mein
Leben hier zu seinem Ende führen , ich fühle mich — trotzdem —
voll Kraft , ich bin voll Schaffensfreudigkeit . In Glück und
Schuld und Schicksal des Lebens, in Erfolg und Mißerfolg ist eS
Wohl Herbst geworden, aber nun sehe ich auch weit und klar . Ich
kann Gottes Himmelswege von ferne verstehen und kann mit¬
fühlend in den Tiefen der Menschenherzen lesen . Nun erst kenne
ich den Wert des Lebens , seitdem ich weiß , der Herbst ist da ! Jeder
Tag . den Gott mir schenkt , ist mir hochwillkommen ; ich möchte die
Stunden liebkosen , die kommen , daß sie etwas Liebes von mir
mitnehmen für Menschen , so lange ich bin .

Mn ich wie ein Gras , das bald welk wird , so bin ich doch
jung und unsagbar froh . Wißt Ihr , was mich jung und froh
macht im Alter ?

Das Tagewerk , das,meine Hände tun , und
eine Seele , die glauben , hoffen , lieben kann . —

fügen bekannt gemacht , daß eine etwaige Einsprache gegen die
Wahl oder Beschwerde innerhalb 8 Tagen von dieser Bekannt¬
machung an bei dem Vorsitzenden des Kirchengemeinderats
schriftlich oder mündlich zu Protokoll mit sofortiger Bezeichnung
der Beweismittel zu erheben sei .

Karlsruhe , den 3. Oktober 1910.
Evang .-prot . Kirchengemeinderat.

Fischer .
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Evangelischer Kirchengemein-eral Karlsruhe.
Wir bringen hiermit der Gemeinde zur Kenntnis , datz die

Eröffnung ,
der evangelischen Krankenpfleger-Station

als ein Zweig der evangelischen Stadtmission auf
Montag , den 10 . Oktober,

festgesetzt worden ist. Zunächst sind zwei Krankenbruder (Fink
und Winter ) angestellt; Ach:esse : Herr Fink, Kreuz st ratze
28IV , Telephon Nr . 2488 . Dieselben erlangten ihre theoretische
und praktische Ausbildung im Bruderhaus Karlshöhe bei Lud¬
wigsburg und besitzen infolge mehrjähriger Spital - und Privat¬
pflege alle Kenntnisse, welche bei einem sachverständigenKranken¬
dienst vorauszusetzen sind. Sie üben ihren Krankenpflegerdienst
in christlichem Sinn an Arm und Reich und übernehmen, sowert
ihre Kraft reicht , sowohl Privat - als Gemeindepflege.
' Die Grundsätze, nach welchen die Krankenpfleger ihre Tätig¬
keit ausüben , geben wir gleichfalls, der Gemeinde hiermit be¬
kannt .

Karlsruhe , den 6. Oktober 1910.
E . Fischer.

Grundsätze für den Dienst der Diakonie
(männliche Krankenpflege )

Zweig der evangelischen Stadtmission .
1. Die Krankenpflegerstation der evangel . Stadtmission (Kreuzstratze

2SIV , Telephon 2488) sendet auf Verlangen Diakonen zu jeglichem
Dienst an männlichen Kranken (Verabreichung von Bädern , Mas¬
sage , Umbetten , Nachtwachen u . dgl.) , sowie auch zur Uebernahme
ganzer Privatpflegen in die Wohnungen der Stadt Karlsruhe .

2 . Die Diakonen der Station sind angewiesen , ihren Dienst unter
pünktlicher Befolgung der ärztlichen Vorschriften mit Stille , Sorg¬
falt und selbstverleugnender Liebe zu tun . Auf Wunsch sind die¬
selben auch bereit , dem Kranken etwas zur Erbauung vorzulesen .

8. Außer zur eigentlichen Krankenpflege soll der Diakon nur zur
Besorgung des Krankenzimmers angehalten sein .

4. Der Diakon darf nur je die zweite , bei andauernder Pflege je
die dritte Nacht durchwachen. Nach jeder Nachtwache sind ihm
folgenden Tages mehrere Stunden ununterbrochener Ruhe zu ge¬
währen , sodann täglich eine Stunde zur Bewegung in frischer
Luft und Sonntags womöglich der Besuch eines Gottesdienstes .
Bei länger andauernder Pflege erhält er außerdem wöchentlich
einen freien Nachmittag .

ö. Der Diakon soll seine Mahlzeiten in der Regel am Familientisch
oder allein , aber weder im Krankenzimmer noch unter den Dienst¬
boten einnehmen .

6 . Die Vergütung für die Verpflegung wird von der Leitung der
Diakonie bestimmt . Sie beträgt neben Verköstigung 3 -Ä für den
Pflegetag und 3 für jede Nachtwache, 5 ^ für Tag - und
Nachtpflege . Für Unbemittelte kann eine Ermäßigung bewilligt
werden . Einzeldienste werden nach Maßgabe des dadurch bedingten
Zeit - und Kraftaufwandes besonders berechnet.

7. Die Rechnung wird von dem pflegenden Diakon bezw . der Station
ausgestellt . Die Bezahlung kann ebendahin oder an die Kasse der
Stadtmission , Kreuzstratze 23, erfolgen .

8. Der pflegende Diakon nimmt für sich keine Geldgeschenke an.
Extragaben zu Gunsten der Diakonie wird er dem Kassier über¬
mitteln .

v. Die Leitung behält sich vor, wenn dringende Gründe vorliegen ,
den Diakon aus der Pflege abzurufen oder einen Wechsel vor-
zunehmen . Etwaige Wünsche oder Beschwerden sind an die
Leitung zu richten.

Karlsruhe , 1. Oktober ISIS.
Die Leitung der Diakonie :

Pfarrer Bender ,
Inspektor der evang . Stadtmifsion .

Anmeldungen für Krankenpflege nehmen entgegen :
die evang . Bezirkspfarrämter und die Gemeind e-
schwestern , der Inspektor der Stadtmission , Pfarrer Bender
(Viktoriastrahe 14, Tel . 2309) und Bureaudirektor Koch (Kreuz¬
straße 23) , sowie der leitende Bruder der Station , Diakon Fink ,
Kreuzstratze 25IV , Tel . 2488 .

Der Religionsunterricht in der Schule
im Urteil der Parteien .

n.
Sowohl durch die Rede des Pfarrers Rockel wie aller Zen¬

trumsredner über den Religionsunterricht in der Schule ziehen
süch folgende, immer wiederkehrende Grundgedanken :

1. Alle wirkliche Religion ist auch konfessionelle
Religion .

2. Jeder Religionsunterricht , der über Gemeinplätze hin¬
auskommen will , der Fleisch und Blut hat , ist daher auch kon¬
fessioneller Religionsunterricht .

8. Es gibt keine Sittlichkeitsgebote , wenn es keinen Gott
gkbt. Daher gibt es auch keinen Moral - (Sittlichkeits ) -Unter¬
richt ohne Religionsunterricht .

'S. Alle Jugenderziehung ohne Religionsunterricht schwebt

daher in der Luft . Der Religionsunterricht , als konfessioneller
allein denkbar, ist Kern und Stern aller Erziehung und daher
unentbehrlicher Mittelpunkt der Schule.

Es ist nun sehr interessant , dieser mit unerschütterlicher
Festigkeit vertretenen und von den konservativen Rednern ge¬
teilten Ueberzeugung die Auffassung eines unserer führenden
Sozialdemokraten gegenüberzustellen. Schärfere Gegen¬
sätze kann man sich nicht denken , als wenn man nach Röckel den
Abg. Kolb hört :

„Die Ausführungen des Herrn Abg . Röckel über unsere
Stellung zur Religion hät er damit zu bekräftigen gesucht, datz
er auf die Zustände in >F rankreich hingewiesen hat . Er hat
uns da ein ganzes Zitatenragout vorgesetzt , welch ungeheuere
Schäden sich in Frankreich bei der Erziehung des Volkes heraus¬
gestellt hätten , seitdem die Trennung der Kirche von der Schule
und des Staates von der Kirche durchgeführt fei. Herr Kollege
Röckel, das mag vielleicht wirken in einer katholischen Volksver¬
einsversammlung , wo die Leute über solche Dinge nicht mehr
Nachdenken; aber hier im badischen Landtag sollten Sie bei
Ihren Zuhörern doch etwas mehr Intelligenz voraussetzen, als
datz Sie annehmen, datz sie sich imponieren ließen, wenn Sie ein
paar solcher Zitate hier vortragen und damit beweisen wollen ,
daß die Trennung von Kirche und Schule und die Trennung der
Kirche und des Staates — die in Frankreich jetzt ganze drei
Jahre durchgeführt ist ! — nun auf einmal inbezug auf die Er¬
ziehung in Frankreich solch kolossal große Schäden gezeitigt habe,
daß selbst dre Radikalen darüber erschreckt seien . Herr Kollege
Röckel, wenn Sie sich über solche Dinge orientieren wollen, dann
brauchen Sie nicht nach Frankreich zu gehen, auch nicht nach
Spanien , was ein viel klassischeres Land ist , und auch nicht nach
Italien und nicht nach Oesterreich , dann können Sie in Deutsch,
land bleiben. Wo haben wir in Deutschland die größte geistige
Rückständigkeit und infolgedessen auch eine sehr bedauerliche
Kriminalstatistik zu verzeichnen ? Etwa in Berlin ? Etwa in
den Gegenden, wo die Sozialdemokratie viele Stimmen hat , oder
nicht vielmehr in allen den Gegenden, wo die Klerisei noch den
größten Einfluß aus das Volk hat (Hört , hört ! und Sehr gut !
bei den Sozialdemokraten ) , in Bayern , in Oberschlesien , in
Polen usw . (Sehr richtig ! bei den Sozialdemokraten ) , dort , wo
die Kinder kaum recht lesen und schreiben können, wo sie aber
in Religion von Grund aus beschlagen sind , wo sie fast das ganze
alte und neue Testament kennen . Nehmen Sie eine xbeliebige
Kriminalstatistik zur Hand und Sie werden immer und immer
wieder aus einer jeden derartigen Statistik dieselbe Tatsache ent¬
nehmen können , die ich Ihnen hier vorgetragen habe. Man
braucht, wie gesagt, nicht nach Frankreich zu verweisen, in Frank¬
reich ist die Trennung des Staates von der Kirche nur als eine
Folge des klerikalen Einflusses durchgesührt worden (Sehr
richtig ! bei den Sozialdemokraten ) , und zwar durchgeführt da¬
mals , als der Fall Dreyfus die ganze Welt erregt hat , als jene
himmelschreienden Skandalgeschichten kamen, jene Vorgänge,
die man in heutiger Zeit einfach hätte nicht für möglich halten
sollen . Damals hat die französische Regierung und hat alles,
was Frankreich liebte , sich auf den Standpunkt gestellt : Jetzt ist
es allerhöchste Zeit , daß dieser Einfluß gebrochen wird , und der
kann nur gebrochen werden, wenn wir die Heranwachsende Gene¬
ration dem Einfluß des Klerikalismus möglichst entziehen. Nicht
der Religion ist dadurch geschadet ; in Frankreich hat jeder Prie¬
ster , wenn er will, Gelegenheit, an einem Tag in der Woche
Religionsunterricht zu erteilen .

Dann hat aber der Herr Kollege einige Behauptungen auf¬
gestellt , die mich wirklich erstaunt haben. Er hat da unter ande¬
rem davon gesprochen , daß Religion ohne Dogma über¬
haupt keine Religion sei, daß eine Religion ohne Dogma jeden
sittlichen Gehalt verliere . Das ist doch eine ganz unerhörte Be¬
hauptung (Zustimmung bei den Sozialdemokraten , Widerspruch
beim Zentrum ) . Sie (zum Zentrum ) können ja der Auffassung
sein, aber Sie müssen doch bedenken , daß Sie andere Leute ge¬
radezu beleidigen, welche in dieser Beziehung einen anderen
Standpunkt einnehmen . Wollen Sie etwa behaupten, daß nur
solche Leute religiös sind , die einer Konfession angehören , die
Dogmen hat ? Es gibt doch eine ganze Menge von Leuten , die
sehr religiös gesinnt sind , weil Sie — aus Religion ! — gegen
das Dogma kämpfen wollen und glauben , gegen das Dogma
kämpfen zu müssen . Da kommt nun ein Pfarrer und sagt:
„Ohne Dogma gibt es keine Religion und kein Christentum .

"
Wo hat denn Christus irgendwo ein Dogma gelehrt ? Dogmen
haben Sie gemacht , Sie und nicht Christus . Sie legen das,
was Christus gesagt hat , immer so aus , wie es Ihnen patzt , um
damit Ihre politische Macht zu fundieren . Christus hat nicht
Dogmen statuiert , sondern er hat allgemeine Lehren ausge¬
sprochen und hat es den Menschen überlassen, die Folgerungen
daraus zu ziehen . Es ist ihm nicht eingefallen, Dogmen zu
lehren, etwa das Dogma von der unbefleckten Empfängnis oder
das von der Unfehlbarkeit des Papstes . Ich habe vorhin gesagt :
Es gibt bedeutende Männer , die sehr religiös gesinnt sind , viel
religiöser , als manche vom Zentrum , die mit der Religion jeden
Tag ein paarmal krebsen gehen , Männer , die wirklich innerlich
religiös sind , die aus Religion gegen diese Verquickung von Voll«
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tik und Religion Stellung nehmen, wie es von Ihrer Seite fort
und fort geschieht. Das Dogma legt nur gewisse religiöse Be¬
griffe fest. Ich glaube aber, daß es in der Religion so wenig
einen Stillstand gibt , wie auf irgend einem anderen Gebiete.
Auch die Religion entwickelt sich, schafft immer neue Begriffe .
Wahrscheinlich mit die größte Ursache des heute vorhandenen
großen religiösen Jndisferentismus ist der Um¬
stand , daß die Leute ihre religiöse Ueberzeugung mit dem nicht
Mehr vereinbaren können, was in der Schule gerade inbezug auf
die Dogmen gelehrt worden ist. Die Folge davon ist, daß die¬
jenigen Leute, die in ihrem späteren Leben keine Gelegenheit

- mehr Habers sich mit solchen religiösen Problemen eingehend zu
beschäftigen , das Kind mit dem Bad ausschütten und in das
direkt gegenteilige Extrem fallen . Die Art , wie Sie (zum Zen¬
trum ) für die Religion kämpfen, ist nach meiner Ueberzeugung
nicht geeignet, der Religion neue Anhänger zu bringen , sondern
ganz im Gegenteil , immer mehr Leute von der Religion abwen¬
dig zu machen . Die Art , wie die Religion mit Pölitrk verknüpft
Wird, wie jeder als Kirchen - und Religionsfeind verschrieen
wird, der sich erlaubt , eine etwas andere Stellung inbezug auf
die Fragen der Konfession, der Religionsgemeinschaft oder gar
hinsichtlich der Betätigung eines Pfarrers zu machen , die Art ,
wie diese Leute von Ihnen bekämpft werden, ist wahrhaftig nicht
dazu angetan , einen besonders großen Respekt vor derartiger
Religion zu fördern . Wie sieht es,Lenn mit den praktischen Er -
folgen Ihrer Religion aus , die Sie so anpreisen ? Sind etwa
die Leute draußen auf dem Lande, die jeden Tag die nötige Zahl
der vorgeschriebenen religiösen Uebungen machen , im allge¬
meinen besser als die Leute in der Stadt , die das nicht tun ? In
sehr vielen Fällen wird man das direkte Gegenteil erleben . Die
Religion , die da den Leuten eingepflanzt wird , ist in den weit¬
aus meisten Fällen kein innerliches Erleben , sondern ist lediglich
eine Erfüllung vorgeschriebener Formen . Die Leute haben, wenn
sie solche religiöse Uebungen vornehmen, nicht das innerliche Er¬
leben , das man haben muß , wenn man wirklich religiös fühlen
will. Aber darauf wird in den meisten Fällen gar kein Wert
mehr gelegt, wenn nur die äußere Form erfüllt wird . Ich will
ein Erlebnis aus meiner Jugend erzählen , wo mich diese Art
der religiösen Uebungen zum erstenmal abgeschreckt hat . Ich war
in den Ferien auf dem Lande bei Verwandten . Da war es auch
üblich — es waren Katholiken —, daß morgens , mittags und
abends gebetet wurde . Das hat aber der mit mir gleichaltrige
Sohn des Hauses so besorgt, daß ich mich geradezu angeekelt
fühlte . Er hat die drei Vaterunser mit einer Geschwindigkeit
heruntergeplappert , daß ich gar nicht mehr mitgekommen bin
(Große Heiterkeit !) Ich habe sie auch auswendig gekonnt, aber
ich habe das , was er gesagt hat , gar nicht mehr verstanden . Soll
das vielleicht noch Religion sein ? Aber Tausende machen es so,
leiern das Gebet einfach möglichst schnell herunter , so wie ein
anderer eine Arbeit .in einer vorgeschriebenen Zeit erledigt , und
dann glauben

'
sie , ihre religiöse Pflicht erfüllt zu haben. Das ist

es, was diese Leute Religion nennen .
Man braucht aber solche religiöse Vorschriften gar nicht ein¬

zuhalten und kann doch ein sehr religiöser Mann sein. Jeden¬
falls verwahre ich

' mich dagegen, wenn Sie den Leuten , die nicht
in Konfessionen organisiert sind , ohne weiteres die Religion ab¬
sprechen und erklären , die Religion solcher Leute habe keinen
sittlichen Gehalt mehr. Sie stellen die Sache immer so dar , als
ob Religion und Konfe ssion ein und dasselbe wäre.
Das ist eben nicht der Fall . Religion und Konfession sind zwei
ganz verschiedene Dinge , die man sehr streng auseinanderhalten
mutz . Ich kann sehr religiös sein und kann dabei den schärfsten
Kampf gegen die katholische Kirche oder irgend eine andere
Kirchengemeinschaft führen . Aber bei Ihnen wird jeder ohne
weiteres in den Topf der Kirchenfeinde geworfen, der einmal
Ihre Zirkel kreuzt, gleichviel auf welchem Gebiete. Es be¬
stehen doch bekanntlich zwischen »den verschiedenen christlichen
Gemeinschaften die denkbar größten Gegensätze. Wie kann man
behaupten, ohne Dogma verliere das Christentum seinen sitt¬
lichen Gehalt , in dem Augenblick , wo man konstatieren kann, daß
es christliche Religionsgemeinschaften gibt , die kein Dogma ken¬
nen, wenigstens nicht die Dogmen, diS Sie haben ! Oder besteht
nicht etwa ein großer Gegensatz unter den christlichen Kirchen¬
gemeinschaften in der Auffassung über die Gottheit Christi , über
die Erbsünde, über das Abendmahl, das Fegfeuer und alle diese
Dinge ? Ein kolossal großer Gegensatz besteht da ! Und da
wollen Sie den anderen , die an diese Dinge nicht glauben, ab¬
sprechen, daß ihr Christentum noch einen sittlichen Gehalt habe?
Dos ist eine Behauptung , die aufs allerentschiedenste zurück¬
gewiesen werden muß und die vor allen Dingen von einem Pre¬
diger der christlichen Nächstenliebe nicht gemacht werden sollte .

Wir wollen die Religion aus dem Unterrichtsplan entfernt
wissen , weil wir der Meinung sind , daß die Kirche in der Schule
nichts zu suchen hat , daß die Religion von den übrigen Unter¬
richtsgegenständen streng getrennt werden sollte , und wir sind
der Meinung , daß wir damit der Religion nicht schaden, sondern
daß wir der wirklichen Religion damit nur nützen . Was kommt
denn für die Religion dabei heraus , wenn , wie es heute noch ge¬
schieht, in der Volksschule die mosaische Schöpfungsgeschichte so

gelehrt wird , als ob die Welt in 6 Tagen geschaffen worden sei?
Man hat mir im vorigen Landtag einmal entgegengehalten : Ja ,
so darf man das nicht auffassen . Es ist uns aber in der Volks¬
schule nicht anders gelehrt worden, und heute noch wird die
Schöpfungsgeschichte so gelehrt, als ob die Welt in 6 Tagen er¬
schaffen worden sei . Wenn all diese Dinge und diese Dogmen
im Religionsunterricht gelehrt werden und wenn dann ein
Lehrer, der freiheitlich denkt , der etwas ganz anderes meint ,
den Kindern ungefähr das Gegenteil von dem sagt, was der Reli -
gionslehrer gesagt hat , so kommen schon diese zarten Kinder¬
gemüter mit sich selber in Widerspruch , und sie wissen dann nicht ,
hat jetzt der Pfarrer gelogen oder hat der Lehrer gelogen
(Heiterkeit) , einer von beiden hat es jedenfalls getan . Das sind
doch wirklich keine gesunden Zustände, und ich meine deshalb.Sie , die angeblich auf die Religion so großen Wert legen, sollten
mit uns in allererster Linie dafür eintreten , daß in der Be¬
ziehung tabula rasa gemacht wird , daß die Religion gelehrt wer¬
den soll außerhalb der Schule vom Geistlichen , der in erster Linie
dazu berufen ist ."

Man wird in diesen Ausführungen über die Religion das
Verständnis für die geschichtliche Bedeutung der Konfessionen
und die lebendige, manchmal harte Wirklichkeit der kirchlichen
Gemeinschaften vermissen, — aber Religionsfeindlichkeit wird
eine gerechte Beurteilung in diesen teils sehr ernsten Gedanken
nicht erblicken können. Die Grundgedanken Kolbs sind etwa
folgende:

1 . Es gibt eine Religion ohne Dogma, und eine solche war
die Religion Jesu . Die Dogmen sind späteren Ursprungs .

2 . Auch die Religion unterliegt dem Gesetze der Entwicklung.
3 . Die religiöse Gleichgültigkeit weiter Kreise hat ihre Ur¬

sache darin , daß schon in der Schule- Dogma mit Religion
gleichgesetzt und vor dem Gesetz der religiösen Entwicklung
den Kindern nicht Achtung eingeflößt wird . (Eine Bemer¬
kung aus dem Munde eines Arbeiterführers , die allen, die
mit religiöser Unterweisung zu tun haben, ernstlich zu
denken geben sollte !)

4. Religion und Konfession ist etwas verschiedenes ; das be¬
weist schon das Vorhandensein verschiedener Konfessionen

5. Gegnerschaft gegen den konfessionellen Religionsunterricht
in der Schule bedeutet nicht Religionsfeindlichkeit . Wahre
Religiosität kann auch außerhalb der Schule von den dazu
Berufenen , also den Kirchen gepflegt werden.
Es ist kein Zweifel, daß die hier charakterisierten, im Zen-

trum und in der Sozialdemokratie einander scharf gegenüber¬
stehenden unversöhnlichen Gegensätze in den nächsten Jahrzehnten
miteinander im Entscheidungskau» ^ werden zu i-inaeu haben.
Wer wird Sieger sein? !

Chemnitz.
Ueber den Verlauf der XXIII. Generalversammlung des

Evangelischen Bundes haben die Tageszeitungen umfassende Be¬
richte gebracht. Wir beschränken uns daher auf ausführlichere
Wiedergabe einzelner Verhandlungen .

Bei der zweiten Mitglied er - Vsrsammlv n g
sprach Geh. Konsistorialrat Prof . l >. Mirbt aus Marburg über

Die deutsch- evangelische Diaspora im Ausland .
„Wuchtig und eindrucksvoll hat der evangelische Weltkongreß

in Edinburg im Juni dieses Jahres , an dem mehr als 1200 Dele¬
gierte teilnahmen , die Tatsache bezeugt, daß der Protestan¬
tismus eine Weltreligion ist. Zwei Drittel , viel¬
leicht vier Fünftel der Ausländsdeutschen sind nun evan
gelische Christen . Für sie steht nicht nur die deutsche Natio
nalität auf dem Spiel , sondern auch die Erhaltung des
evangelischen Glaubens .

Die Kirche ist für uns keine internationale oder
übernationale Größe , sondern sie ist mit unserem
Volksleben untrennbar verknüpft . Eine Eigen¬
tümlichkeit des Protestantismus ! Die römisch-
katholische Kirche ist durch ihre Verfassung , die lateinische Kirchen-
spräche u . a . nicht in der Lage , unseren deutschen evangeli¬
schen Auslandsgemeinden deutsch -katholische gegenüberzustellen,
in denen Deutschtum und Katholizismus so eng miteinander
verflochten 'sind , wie in unseren Gemeinden Deutsch -
tum und Protestantismus . Auf die innere Struktur
der meisten Gemeinden wirkt entscheidend die Tatsache ein , daß
das Deutschtum im Ausland die verschiedenartigsten
Elemente umfaßt , neben Deutschen Schweizer . Lesterreicher ,
Balten . Den Äuslandsgemeinden fohlt weiter die Staatsunter¬
stützung , sie sind ganz auf sich gestellt . Auch aus anderen
Gründen , räumlrcher Entfernung . Existenz¬
kampf u . a . , ist die Gründung von Kirchengemeinden schwierig
und doch sind sie des Deutschtums beste Sammelpunkte und
Stützen . Gleich wichtig sind die Schulen . Sie müssen im Aus¬
land ausgesprochen evangelischen Charakter tragen , wegen
ihres notwendigen Zusammenhanges mit der Gemeinde. Die
Auslandsdiaspora bedarf wegen all dieser Schwierigkeiten erst
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recht der Unterstützung der Evangelischen Deutschlands.
(Sehr richtig !) -

Sie brauchen gründlich vorgebildete, tüchtige Pfarrer .
Der Pfarrermangel hat in manchen Ländern geradezu entsetz¬
liche Zustände herbeigeführt .

Pseudopfarrcr .
In Brasilien , dem größten deutschen Ansiedlungsgebiet , hat

das Fehlen einer geordneten kirchlichen Versorgung dazu geführt ,
daß vielfach sog . „Pseudopfarrer " amtieren . (Hört , hört !) In
Rio Grande do Sul , dem südlichsten Staat , wo 200 000 Ansiedler
deutscher Abkunft leben , die der Mehrzahl nach evangelisch sind ,
wurden im Jahre 1903 39 Gemeinden nachgewiesen , in denen
die geistlichen Funktionen von solchen Leuten auSgeübt wurden ,
selten von Lehrern von Beruf . Vollendete Abenteuerer mit der
bewegtesten Vergangenheit pastorieren und es konnte geschehen,
daß der Leiter eines Kasperletheaters und Katholik sich dieser
Tätigkeit zuwandte . (Allgemeine Heiterkeit .) Neben Geistlichen
sind den Auslandsgemeinden deutsche Lehrer notwendig.
Das Mutterland hat die Pflicht , den Auslandsgemeinden die
finanziellen Lasten dabei tragen zu helfen. Eine nachdrückliche
und umfassende Hilfeleistung ist endlich in Gang gekommen ,
dank der Tätigkeit der Kirchen und freien Vereine
(Gustav Adolf - Verein , lutherische Gotteskasten, Barmer
Evangelische Gesellschaft für die protestantischen Deutsch -Ameri¬
kaner, Evangelischer Hauptverein für Auswanderer in Wi Heu¬
haufen , Ssemannsmission , Kaiserswerther Diakonissenhaus ,
Frauenhilfe fürs Ausland und anderen) . Noch wichtiger ist die
organische Verbindung mit den deutschen Landeskirchen. In ;
Jahre 1879 waren der preußischen Landeskirche 30 Ge¬
meinden, im Jahre 1897 schon 70 angeschlossen. Eine neue
Periode hat dann mit dem hochbedeutsamen Kirchengesetz vom 7.
Mai 1900 begonnen. Dank ihm ist im Herbst 1909 die Zahl der
mit der preußischen Landeskirche verbundenen Gemeinden bereits
auf 178 gestiegen . Die Landeskirche des Königreichs
Sachsenhat in Chile zwei Gemeinden (Valdivia und Viktorra ) .
Der hannoverschen Landeskirche sind fast alle im englischen Süd¬
afrika vorhandenen und zwei deutsche Gemeinden in Paris ange-
fügt , der weimarischen Landeskirche drei ostasiatische (Schanghai ,
Tokio, Jokohama ) . Es ist dringend zu wünschen , daß auch aridere
Landeskirchen da Nachfolgen. Ihren Mittelpunkt finden alle
landeskirchlichen Bemühungen um die Auslandsdiaspora in dem
Deutschen Evangelischen Kirchenausschuß , der
sich unsere Dankbarkeit erworben hat . (Lebhaftes Bravo !) Wir
erkennenOo, daß die über die Welt zerstreuten Haufen und Häuf¬
lein evangelischer Volksgenossen ein großes Stück Zukunft
des deutschen Protestantismusrepräsentieren .
Die Auslandsdiaspora hat den Beruf , in dem Prozeß des
werdenden größeren Deutschland den evangeli¬
schen Glauben als einen maßgebenden Faktor zur
Geltung zu bringen . Sie hat die Aufgabe zu lösen , dem Christen¬
tum der deutschen Reformation den Platz in über¬
seeischen Ländern zu sichern und zu erobern , der ihm nicht nur
neben dem Katholizismus , sondern auch neben dem angel¬
sächsischen Protestantismus zukommt."

Stürmischer Beifall folgte dieser Rede.
Als zweiter Redner nahm Pr o f. v . H außleit e r -H alle ,

der vor einigen Monaten von einer Reise nach Ostafrika zurück¬
kehrte, das Wort zu dem Thema :

Die evangelische Mission in den deutschen Schutzgebieten.
Von den ca. 13 Millionen Eingeborenen auf deutschem

Kolonialgebiet sind 83 000 Glieder der evangelischen , 86 000 der
katholischen Mission. Jene hat , die Missionarfrauen eingerechnet ,
700 , diese 908 männliche und weibliche Missionsarbeiter (hört ,
hört !) . In den evangelischen Missionsschulen werden 60 000 , in
den katholischen 43 000 Kinder unterrichtet . Alle Missionen be¬
kämpfen Zauberei , Kindesmord, Trunkenheit , Polygamie u . a . ,
ermahnen zu geregelter Arbeit und Frieden . Die offenen Ge¬
höfte unserer Missionare , die von ihnen ausgehenden geraden,
schönen Dorfstraßen der Eingeborenen , vor allem die Verbesse¬
rungen der eigenen Bodenkultur zeigen, daß hier kräftig auf die
Hebung der Stämme eingewirkt wird . In dem Wirken für die
Volksgesundheit sind wir durch die missionsärztlichen Bestre¬
bungen im Vorsprung . (Bravo !) Rechnen wir alle unsere
afrik anischen Missionen zusammen, so stehen sich auf evan¬
gelischer und katholischer Seite 342 und 695 Missionsarbeiter ,
47 000 und 54 000 Christen , 46 000 und 36 000 Schüler gegen¬
über . Das unbedingte Uebergewicht hat die evangelische Mission
in Kamerun , das tatsächliche bei geringerer Arbeiterzahl in Süd¬
west . In der S üd s ee stehen sich hier 34 000 und 28 000 Missions¬
christen gegenüber bei einer Zahl von 81 und 288 Arbeitern ! (Hört ,
hört !) Unsere Mission ist ein einzigartig ideales Werk
und eine brennende nationale Aufgabe . Das deutsche Kolonial¬
amt hat in Edinburg seine Genugtuung und Dankbarkeit da¬
rüber ausdrücken lassen , daß die Bestrebungen für die Ausbrei¬
tung des Evangeliums in allen Ländern die Segnungen der
Zivilisation und Kultur zur Folge haben.

Lebhafter BMA lohnte iE Redner ,

1S1V ^
Eine überaus lebhafte und fruchtbare Aussprache schloß stchM

an beide Vorträge . Mit zugrunde gelegt war ihr folgende W
Kundgebung : W

„Die Mitgueder -Versammlung der 23 . Generalversammlung ^
des Evangelischen Bundes erklärt es für eine wichtige Aufgabe
des Evangelischen Bundes , das tatkräftige Interesse für die
deutschen Evangelischen im Auslände und die evangelische Mission
in den Kolonien zu Wecken und zu pflegen und bittet sowohl den
Zentralvorstand , als auch die Vorstände der Haupt - und Zweig - ^
Vereine, durch geeignete Veranstaltungen und Vorträge die Auf-
klärung über dis Bedeutung dieser deutsch-protestantischen Auf- ,gaben veranlassen zu wollen.

"
Den Reigen der Redner , zu deren Ausführungen Direktor -,Everling seitens der Bundesleitung Stellung nahm , eröffnet^

Generalsuperintendent v . Kaftan , der um die
weitere Unterstützung des Deutsch - evangelischen Kirchenaus¬
schusses durch die freie Vereinstätigkeit bat , auch um dem drohen¬
den Theologenmangel abzuhelfen. Das Ideal sei, daß die ganze
Hilfe von der Kirche des evangelischen Deutschlands
geleistet werde. (Lebhafte Zustimmung .) Hofprediger 0 .
Rogge teilte mit , daß nach den neuesten Berichten, die im §
Zentralvorstand des Gustav-Adolfvereins zur Sprache kamen ,
die Schulnotin Brasilien das größte Uebel ist . Volks- und i
Mittelschulen treiben dort portugiesisch , die Gelehrtenschulen, r
Gymnasium usw. sind in Händen der Jesuiten . Die erste
deutsche evangelische höhere Schule soll jetzt begründet werden. ^
(Großer Beifall .) Prälat von Herrmann behandelte die ^
Schule von Tsingtau , Pf . M i x-S targardt erinnerte an die -
Aufhebung der evangelischen Schule in Wi ndhuk auf -
Drängen des Zentrums , während zu gleicher Zeit gegen die Be- ^
gründung einer paritätischen Schule in Daressalam zugunsten -
der bestehenden katholischen protestiert wurde . (Hört , hört !) Jetzt '
ist in Windhuk eine katholische Schule errichtet worden, dis von ,
16 Katholiken und 20 Evangelischen besucht wird . (Hört , ?
hört !)

Sämtliche Redner gaben der Genugtuung darüber Ausdruck, ;
daß der Evangelische Bund die Plattform seiner großen Organi - ;
sation dem Schutz der Auslandsdiaspora und der evangelischen
Mission zur Verfügung stellt. Die obenstehende Kundgebung
wurde einstimmig angenommen. )

(Schluß folgt .) 1

Was kann der Einzelne tun im Kampfe gegen !
die SchundliteraturT

Zu dieser Frage äußert sich der „Eckart "
, das in Berlin er¬

scheinende gutgeleitete Literaturblatt , dem die größte Beachtung
seitens aller Kreise zu wünschen ist , in folgenden beherzigens¬
werten Ausführungen : Niemand soll sagen, so heißt es da, er sei
so unbedeutend , daß es auf ihn nicht ankomme, so unweise, daß
er keinen Weg des Wirkens finde . Das eine kann jeder, daß
er sich über das Wesen der Schundliteratur und die von ihr
drohenden Gefahren Aufklärung schafft ; es handelt sich ja nicht ,!
um eine Geheimwissenschaft , sondern um eine Materie , die vieler¬
orts besprochen wird . Das andere ist auch von jedem zu ver¬
langen , der auf die Anerkennung seines guten Willens hält , daß
er von sich selbst den Schund in jeder Form abweist. Auch ein
Heft aus Neugier zu kaufen, stärkt den Händler ; auch ein Sen -
fationsblatt der Straße an sich zu nehmen, unterstützt gefährliche
Gesellen ; auch den Moderoman der Salon -Materialisten mit¬
zukosten , verschlechtert die Signatur der Zeit . Freilich soll man
nicht gerade das Blatt des politischen Gegners als Sensations¬
blatt ansehen oder in sich eine Feindschaft gegen moderne Kunst
züchten . Ferner unterschätzt häufig gerade der einzelne Gut - ^
gesinnte seinen Einfluß . Es ist doch jeder Freund eines Freundes ,
Nachbar eines Nachbarn, Künde eines Kaufmanns , zugetan -
einem Kinde ; ein Wanderer , dem Wanderer begegnen. Wenn alle
Eltern ihre Kinder treulich hüteten , wären die meisten Ver¬
führer den gefoppten Teufeln zuzuzählen. Noch haben wir Hand- '
werksmeister mit Lehrlinapn und Gesellen. Es sind viele auf¬
rechte Männer unter ihnen ; möchten sie auch rechte Väter ihrererweiterten Familie sein ! Wir haben Kaufleute , die ihre Ange¬
stellten beeinflussen könnten, wenn sie ihrem eigenen Leben den .
Ruck in die Bahn sittlicher Vervollkommnung geben wollten. Es
gibt Offiziere und Unteroffiziere , die ihren Rekruten für die
ganze Lebenszeit das Gepräge verleihen . Jeder Fabrikarbeiter
kann ein Pionier des guten Buches , ein Kämpfer gegen den
Schund sein . Welchen Eindruck würde es machen , wenn die
Jugend der Hochschulen, der oberen Gymnasialklassen, der Fort -
bildungsschulen sich gegen diese „Literatur " erklärte und dem
jüngeren Kameraden die Widerstandskraft stärkte ! Jede Haus¬
frau vermag den Küchenplatz des Dienstmädchens zu einer Heim¬
stätte guter Geister zu gestalten. Die Lesesünden unseres Volkes
werden zum ersten Male oft aus Unwissenheit begangen. Wie
leicht ist es, einem, der vom Lande kommt, den Weg in die Volks¬
bibliothek zu zeigen und ihn der speziellen Fürsorge des Biblia
thekars anzuvertrauen . Wie mancher dankt es uns , dem wir
billige gute Bücher nennen , von denen er nichts gewußt oder di
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er sich unerschwinglich teuer gedacht hat . Nicht so viel Leilnahm -
lostgkeit gegen die Arbeit der Männer , die unverdrossen in allem
Zerfall ein Neues bauen , dran Gott und die Menschen ihre
Freude hätten ! Wir werden nicht arm , wenn wir ein gutes Buch
kaufen, eine gute Zeitschrift halten , sondern reicher an inner¬
licher Tüchtigkeit . Wir sollen auch nicht zu ängstlich im Zurück -
halten der eigenen Bücher fein . Auch wenn sie auf dem Wege zum
Freund und Nachbarn ihr Röcklein abschaben , stellen wir sie stolz
als Krieger , die aus gutem Kampf heimkehren, in den Schrank
zurück .
(»Zeitschrift des deutsch - evang. Vereins zur Förderung der Sittlichkeit ".)

Für unsre Kranken .
Ich habe Gott gesehen und meine Seele ist

genese « !
^ ^ ^ 1. Mose 32, 31 .

„ Eine gesunde Seele in einem gesunken
Körper . " Wie manches Mal hörte ich dieses Wort ! Und jedes
Mal freute ich mich darüber , wenn Menschen, die den Körper
stählten , nicht die höhere Aufgabe versäumten , den Geist zu
bilden , die Seele zu festigen . Ich dachte an die Vielen , deren
Seelenleben verkümmert ist in einem kraftstrotzenden Körper.
Gibt es einen erschütternderen Anblick als den eines körperlich
gesunden Idioten , der feine geistige Schwachheit durch Jahr -
>ehnte seines Lebens schleppt ? Ich dachte an die Vielen , deren
Seelenleben sich nicht entfalten will zu einem reichen seligen

Leben in Gott .
Und wieder mutzte ich denken an die Vielen , deren Seele in

einem kranken Körper wohnt . Wahrhaftig , es ist der Seele
schwer , in einem ungesunden Haufe zu wohne« . Wie schwer ist
es der Seele , di« nicht vergessen kann, daß sie Flügel hat , ge¬
bunden und gebannt zu sein in einem kranken, sie niederzerrenden
Körper ! Und die im kranken Körper wohnende Seele ist empfäng¬
licher für Krankheitskeime , die das innere Leben stören. Aber
das sind die starken Seelen , die diese Krankheitskeime ausstoßen ,
ja triumphierend sprechen können : „Ob unser äußerlicher Mensch
verdirbt , so wird doch der innerliche von Tag zu Tag erneuert ."
O ihr starken Seelen , die ihr zuguterletzt rufen könnt : „ Aber ich
habe doch meine Seele gerettet, "

* * »

„Eine gesunde Seele in einem gesunden
KLrpe r .

" Zufällig fand ich den Ursprung und den Zusammen¬
hang dieses Wortes . Ein Schriftsteller des christlichen Altertums
prägte das Wort : „ Man muß beten , daß eine gesunde Seele
sei in einem gesunden Körper .

"

„ Eine gesunde Seele in einem gesunden Körper " — ein
Gegenstand der Bitte . Auch das muß erbeten sein. Sollten wir
nicht an jedem Tag , den Gott uns schenkt , darum bitten ? Sollten
wir nicht alle Tage , in denen wir dieser Gottesgabe uns er¬
freuen , dafür Gott von ganzem Herzen danken? Doch — wer
denkt daran ? Wir haben uns so oft nicht einmal daran gefreut !
Und im Grunde ist es doch das Nächstliegende , was wir erflehen,
wofür wir danken sollen.

Gesunden Leib gib mir ,
Und daß in solchem Leib

Die Heiterethei und ihr Widerspiel.
Erzählungen von Otto Ludwig .

(Fortsetzung .)
Der Lehrjunge mußte mit seiner Arbeit vor den Stadel hin¬

aus . Er selber riegelte das Tor hinter ihm zu . Die offene Tür
in den Stadelgarten gab ihm Licht genug . Niemand sollte ihn
sehen , bevor seine Haare wieder zu der alten wilden Herrlichkeit
herangewachsen waren .

Draußen hielt mancher Vorübergehende erne Werte an , um
bei dem Lehrjungen nach dem Fritz zu forschen. Es kam auch
mancher, um nach bestellter Arbeit W fragen oder neue zu be¬
stellen. Hörte der Fritz sein wildeß Wesen loben und bewundern ,
dann freute er sich und sagte : „Ja , denen zum Trotz solls anders
werden .

" Tadelten sie ihn aber und wünschten, er möge sich bes¬
sern, dann war es gut für den neuen Entschluß des Fritz, daß er
gegen seine Haare gewütet hatte . Zum Glück geschah das ersters
öfter , als das letztere . „Wenigstens sollen sie nicht Lenken, " sagte
er, „ daß ichs tue .

"
Vor Zorn und Langerweile bei der Arbeit , die nicht ge¬

raten wollte , schnitt er zuweilen wie rasend in die Reife hinein .
Dann sagte er sich : „Pfui , Bursch ! Das ist immer wieder das
alte Wildern , und der Heiterethei und allen Leuten zum Trotz
werd ich ein anderer ! "

^ ^ ^ ,
Mittags ließ er sich das Essen holen . Er konnte sich denken,

die Großmutter , die ihm sein Hauswesen besorgte, werde selber
kommen, um zu sehen, was er mache, weil sie an seinem unbe¬
rührten Bett bemerken mußte , er sei über Nacht außen geblieben .
Er ließ es ihr verbieten . Er fürchtete auch , ihre Freude , wenn
sie ihm seinen Aenderunasentschluß anmerkte, würde ihm diesen
verleide

Die Seele unverletzt ,
Rein das Gewissen bleib' !

Eine ärmliche Dachkammer. Im Bette liegt eine kranke ,
alte Frau schon Jahre lang . Sie erzählt mir ihre Löbens¬
geschichte, wie sie in jungen Jahren ein frisches Mädchen war ;
sie saKe , sogar eine wilde Hummel , wie sie es in der Arbeit
allen zuvortat , wie sie aber plötzlich gelähmt wurde . Aber die
Krankheit hatte auch ihren Segen . Sie fing an zu Gott zu
schreien um Genesung des Körpers . Wie ein Kind sich an der
Mutter Kleid hängt , flehentlich bittend , so frug sie Gott um ihr
nagendes Menschenleid und schrie tagtäglich : Wenn du bist,
o Gott , so mache mich gesund I Aber da war keine Stimme , noch
Antwort , die gesagt hätte : „Stehe auf und wandlei " Immer nur
hörte sie statt dessen das Wort, das an ihre Seele pochte: „Dir
sind deine Sünden vergeben ! " Dl« wollte sie ja nicht. Wer fi»
lernte es wollen ; denn sie merkte: der Frieden der Seele Kber-
wiegt alles . Und da ergab sie sich

' in ihr Schicksal: „Jetzt lasse
ich mir an dieser größeren Gnade Gottes genügen und lebe in
Gottesnähe . Ich habe nur ein kleines Fensterlein , aber durch
dieses fällt Licht von oben in mein SW lein , das ich erst ver¬
lassen werde, wenn man mich tot hinunterträgt . Es wird etwss
mühsam sein , die steile Treppe hinab .

» * »

Ich ging die steile Treppe herab und sagte mir Len Vers ;
Was nützte Heilung bloß den . Frommen ?
Auf Gottes Nähe kommt es an .
Denn wer zum höchsten Glück will kommen,
Muß oft den Schmerz als Füh : er Han

Gottesdienste .
Sonntag , den 9. Oktober.

(Vorgeschlagener Text : Matth . 22 , 1—14 .)
S t a L t k i r ch e : 10 Uhr : Rapp .
KleineKirche : M Uhr : Daiber : Kindergottesdienst : Fischer;

6 Uhr : Duhm .
Schloßkirche : 10 Uhr : Fischer.
Grabkapelle : 4 Uhr : Fischer.
Johanneskirche : s^ 10 Uhr : Hindenlang ; ^ 11 Uhr : Chri¬

stenlehre : Hindenlang : f ^12 Uhr : Kindergottesdienst im
Gemeindehaus : Hesselbacher ; 6 Uhr : Mayer .

Christuskirche : 10 Uhr : Duhm ; Kindergottesdienst : Rohde ;
6 Uhr : Daiber .

Gemeindehaus der Weststadt : 10 Uhr : Mayer ; Chri¬
stenlehre : Duhm .

Lu therkirche : ^ 10 Uhr : Weidemeier ; Christenlehre : Weide¬
meier ; 6 Uhr : Roland .

G a r ten str aß e : fjftO Uhr : Roland ; Kindergottesdienst :
Rapp .

Diako ni ssenh auskir che : 10 Uhr : Sitzler ; Uhr :
Sitzler .

M i li tär g 0 tt es d i en st : fällt aus .
Andacht für Taubstumme : Christuskirche : - 2 Uhr .

'

Beiertheim : Dienstag : 8 Uhr abends : Stadtvikar Schneider .

Allmählich begann die Arbeit , mit der er sich zuerst nur zu
betäuben gesucht , ihn zu zerstreuen . Darüber fand er seine Luft
daran wieder . Dann sah er mit Freude , wie sie ihm besser ge¬
lang , immer schneller ihm von den Händen ging .

Abends freute er sich über die kräftige Müdigkeit , die ihm
eine Nacht gesunden Schlafes versprach. Das war eine ganz
andere Empfindung , als die geistige Abspannung von dem wilden
Müßiggang . Er fühlte , sogar die Folgen der letzten wilden
Nacht hatte die Arbeit und die wieder erwachte Freude daran
beseitigt . Nach dem Feierabend ging er nicht heim . Die Werk¬
statt begann ihm so lieb zu werden , daß er sich nicht von ihr
ttennen mochte. Aus Stroh machte er sich ein Lager zurecht.
Der Lehrling mußte ihm sein Kopfkissen und seine Decke herbei¬
holen .

Ehe er sich darauf zur Ruhe begab, ging er durch die Hinter¬
tür in den großen Gras - und Banmgarten , der zum Stadel ge¬
hört , hinaus , um die Abendkühle zu genießen .

Er hatte die schöne Ruhe in der Brust , womit ein fleißig
dnrcharbeiteter Tag zu lohnen pflegt . Alles sonst mag stehen,
wie es will , der Arbeiter fühlt , daß er sich ein Asyl erworben
hat , in welches selbst die Sorge um den nächsten Morgen nicht mit
Heftigkeit eintreten darf . Er hat das Seine getan , für die
Seinen getan ; er kann und darf an einen anderen glauben , der
auch das Seine für ihn tun wird als für den Seinen .

Vielleicht war es dieses Gefühl , das alles , was ihm naht ,
verklärt , warum dem Holders Fritz der Garten so schön vorkam,
wie nie vorher . Was war das für eine andere Luft als in den
dumpfen , rauchigen Bierstuben ! Er ging unter den blühenden

I Bäumen hin durch das grüne Gras . Er empfand , nur wer sein
Bestes gegeben hat , besitzt den Sinn , wiederum das Beste anderer

1 zu empfangen . Wie o* den Lag tätig war , ist am Abend alles
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Donnerstag, den 13. Oktober.
KbeineKiröhs : 5 Uhr : Schneider .
Johanneskirche : 8 Uhr : Hindenlang.
LutHerkirch «: 8 Uhr: Roland.

Gabenliste.
Für die Hochwafserbeschädigten:

bei Wadtpkarrer Weidemeier : von Frau Baumann
Witwe 3

Kirchlicher Vereins-Anzeiger .
§Programm der Abonnements -Vorträge

im Evang. Bereinshaus (Adlerstratze 23).
für den Winter 1910—1911.

1. Sonntag, 16. Oktober 1910 , abends 6 Uhr : Herr Professor v .
Riggenbach (Basel ) über : „Das Geheimnis des Kreuzes".

L. Sonntag, 30. Oktober 1910, abends 6 Uhr : Herr Pastor v . L.
Schneller (Köln) über : „Eine Wanderung zum Sinai " .

8. Sonntag , 13. November 1910 , abends 6 Uhr : Herr Stadtpsarrer
G ö tz (Hek»elberg) über : „Die Rafsenfrage zwischen Schwarze»
und Weißen vom Standpunkt der Kolonialpolitik und des
Christentums ".

4. Sonntag , 11. Dezember 1010, abends 6 Uhr : Herr Pfarrer Benz
(Basel) über : „C. F . Meyer , ein Dichter des Protestantismus ".

8. Sonntag , 15. Januar 1911 , abends 6 Uhr : Herr Oberkons.-Präs .
v . Dr . von Bezzel (München) über : „Glaube und Sitte ".

6. Sonntag , 29. Januar 1911, abends 6 Uhr : Herr Pfarrer Deg -
gau (Darmstadt ) über : „Das Christusbild in der eväng. Malerei ".

7. Sonntag , 19. Febr . 1911, abends 6 Uhr : Herr Oberkirchenrat
Mayer (Karlsruhe ) über : „Die Seligkeit der Heiden".

Die Abonnementspreise sind die gleichen wie bisher : für 1 Person
8 -4t (reserv. Abt. 4L0 -4t ; Familienkarten , für 3 Personen gültig , 8 -Fl
(referv . Abt. 9 ^ t) . Einzelvorträge 1 -kt (Empore 50 H ) . Die Karten
sind zu haben im Vereinsbureau , Frommelhaus , Kreuzstr . 23 , im
Evang . Schriftenverein , Kreuzstr . 25 , bei Herren Müller u . Gräff ,
Kaiserstr . 80 a , Westendstratze 63, Seminarstr . 6, und bei Herrn Ernst
Kundt, Kaiserstr . 124 a.

Zum Abonnement ladet freundlich ein
Der Vorstand des Evang. Vereins .- O -

Missions -Frauen verein.
(Allg . evangel.-protest. Missionsverein .)

Mittwoch den 12. Oktober, s/,4 Uhr, Versammlung im Kon-
firmandsnsaal , Friedrichsplatz 15. Vortrag von Pfarrer Rapp :
Chinesisches ".

Alle Freunde der Mission sind herzlichst eingeladen.
Rapp , Pfarrer .

- D -
Der Blaukreuzverein der Evang . Stadtmisston

veranstaltet nächsten Sonntag den 9. Oktober , nachm . 3 Uhr , im ev.
Vereinshaus , Adlerstratze 23 , eine

öffentliche Versammlung ,
ivozu alle, die sich für Heilung von Trunksucht interessieren,
freundlich eingeladen werden.

Bereinschronik .
Der Evangelische Bund

hat am letzten Sonntag , den 2. Oktober, einen glänzenden Familien »
abend im „ Eintracht "°Saal gefeiert. Der grotze Saal und die Galerien
waren gedrängt voll Menschen . Man erkannte daran die Zeichen der
Zeit : die immer weiter gesteigerte Spannung der konfessionellen Gegen¬
sätze im Volksleben mutz jeden Freund des deutschen Volkes und seiner
kulturellen Weiterentwicklung zur ernsten Besinnung bringen . Ueber
die Gründe , aus denen diese furchtbare konfessionelle Verbitterung her¬
stammt , sollte der Referent des Abends Aufklärung geben . Man hat
sich in den Erwartungen , die man auf Victor Müller setzte, nicht
getäuscht. Der frühere römisch -katholische Priester , der jetzt als
Schriftsteller in Rom lebt und einer unserer größten Tageszeitungen als
Berichterstatter dient , wutzte sein Thema : „Der römische Vatikan und
die konfessionelle Abschlietzung in der Gegenwart "

, in völlig ruhiger ,
leidenschaftsloser Weise zu behandeln. Jedes Pathos vermied er sorg¬
fältig , jedes Schlagen auf die Gefühlssaiten ist ihm innerlich fremd.
Er bot lediglich Tatsachen , Kundgebungen der römischen Kongre¬
gation der Propaganda , eine an die andere gereiht , mit kurzen
Illustrationen aus der Praxis . Ein geradezu erdrückendes Material ,
das die systematische Absperrung der Katholiken von
ihren nichtkatholischen Volksgenossen in unheimlicher
Schärfe zeigte. Wir werden in einer der nächsten Nummern in aus¬
führlicherer Form unfern Lesern dieses Material zur Kenntnis bringen .
Die Notwendigkeit des Zusammenschlusses der
Evangelischen im Interesse des Volksfriedens und
unserer nationalen Einigkeit mutzte jedem, auch dem
kritischsten und zweifelndsten Hörer , sich unabweisbar aufdrängen . Die
Aufforderung des Vorsitzenden , Professor v . A. Thoma , zum
Beitritt zum Evang . Bund ist auf fruchtbaren Boden gefallen. — Der
Evang, Südstadtkirchenchor unter Leitung des Dirigenten , Herrn Musik¬
direktor Hoffmeister, hat sich um den musikalischenTeil des Abends sehr
verdient gemacht . Mancher der wackeren Sänger hat auf einen bei dem
herrlichen Herbstwetter doppelt lockenden Sonntagsausflug verzichtet,
um der evangelischen Sache durch das Lied zu dienen. So ist auch der
schöne Choral „ Gott ist groß" rund und rein herausgekommen, und die
beiden lieben Schumannlieder gaben dem bewegten Abend einen still-
frohen Ausklang.

dsiLsäsrk v . Osmsvklsiäsr - n . ksiäsnstotksn^ von äsr llsistungskäbisksit äsr kirms Lüvlile , Lis.i8srstr . 149 .
OsrinAöLpsssuu . kinksnk von nur ersten Häusern setesn genannteLirmsin äis sngsusbins llsgs , eu billigsten kreisen verkanten ?.u können. im«

! kiMMmM . UMM
; Wsrkstütts kür
; / rnvelsn , LLoIü - u . SrldSrivLU ' Lii .
» 8v !il! ö kepsrfttui'-VVsi'ksrätto . — Vargoiäsn u . Versilbern.
2 Lein I- säen .
; Lilligs llinksuksquelle k. Lrsoolien , 8!nge, Ketten , sowieSvlimuvkjeä-^ rt .
L von .

tätig für ihn . So haben ihm sonst die Blüten nicht geduftet , so
weich hat das Gras ihm die wandelnden Füße nicht gebettet, so
emsig hat die Luft ihn nicht gekühlt. Es arbeitet alles um den
Preis , den er bereits in der Brust trägt . Alles will so zufrieden
sein können, als er es ist. Der Trotz gegen die Heiterethei , gegendis Leute schlummert ; er hat ihn mit den Leuten vergessen . Har
er auch die Heiterethei vergessen ? Sie wird schon sorgen, ihn
an sie zu erinnern . Und an den wilden Fritz dazu, den er froh
ist , vergessen zu haben.

Denn das ist sie doch , die umschlingend und umschlungen da
drüben mit dem Nagelschmiede geht? Der ists, es ist sein
Stadelgarten , der zweite nach Reick zu von dem des Holders Fritz.Und die Heiterethei ists auch ; es gibt nur ein Mädchen so hochund schlank in Luckenbach. Es ist ihr kleiner Kopf, der lange
Oberleib und die schmale Mitte ; es ist der rote Unterrock, und
es ist auch ihr federnder Gang , ihre trotzige Nackenhaltung, der
dicke Zopf, der ihr bis auf den Hals hinabwuchtet. Es sind ihre
Bewegungen, das Wegwerfen der rechten Hand , die Wendung,als wenn sie sich der ganzen Welt entgegenstemmen wollte.

Dem Holders Fritz schießt mit Gewalt das Blut vom Herzen
herauf in das Gesicht. Er hatte den schlanken, glatten Wuchseines Bäumchens mit der umfassenden Hand verfolgt ; die Krone
fällt ihm auf die Schulter ; er hat den Stamm , ohne es zu wissen ,
umgeknickt . Er ist zornig , ohne zu wissen , warum .

„Also s o ist die?" lachte er grimmig vor sich hin . „Ich gehin die Schwane und trink die ganze Nacht . Heint sollt den
Zimmergesellen ihr Tanz erst sein , Hernachen"

. . . Aber das
sagt er nur , um seinen Zorn auszutoben . Es ekelt ihm vor dem
wilden noch so sehr, als vorhin . Er kommt zu sich und wundert
sich . Das ist ja , als wär er der Heiterethei zu Gefallen im Be¬
griffe, ordentlich zu werden, und um ihre Gunst zu gewinnen.

Und das ist ihm nie eingefallen. Nein , aber daß sie so ist ! Aber
das ist auch wunderlich. Was gehts ihn denn an , wie sie ist?Aber dann soll sie auch anderen nichts vorwerfen wollen.Wie er sich wieder wendet, sind beide fort . Er muß übe»
sich selber lachen. Er hat nie nach einem Mädchen gefragt , nachder am allerwenigsten . Aber das eigene nagende Gefühl im
Herzen wird er nicht los . Es ist sonderbar ! er will nichts mit
ihr haben, aber ein anderer falls auch nicht .

Nun , so soll er erst merken, was gesunde Müdigkeit für ein
schönes Ding ist . Ohne sie hätte er weder so zeitig , noch so un¬
unterbrochen die ganze Nacht hindurch schlafen können, als
er tat . ' —

Am Morgen ist er 'mit der Sonne auf und wieder an der
Arbeit .

Was ist das für ein anderer Morgen , als er seit vielen
Jahren erlebt hat ! Aber eigentlich hat er seit vielen Jahren garkeinen Morgen erlebt . Es ist ihm wie eine neue Entdeckung ,daß die Sonne früh aufgeht und daß die Vögel singen.Das Behagen , womit er auf seiner Schnitzbank schafft, oderdie glatten Dauben in den Schnürleib der Reife zwingt, hört
sich aus jedem Schnitt , aus jedem Hammerschlag heraus . Nurdann fallen die Schläge unregelmäßig und mit unlustigemKlange , wenn er sich der Leute erinnert oder der Heiterethei ,wie er sie gestern belauscht hat . Aber das kommt immer seltenerund geht immer schneller vorüber .

Die Stadeltür öffnete er noch nicht . Hört er draußen Vor¬
übergehende mit dem Lehrling reden, dann bekommt er vielleichtLust, noch eine Wand mehr zwischen sich und jene zu ziehen . Zu-weilen fragt einer seiner bisherigen Kameraden nach ihm ; dann
muß er sich Gewalt antun , daß er nicht sein Verfahren von vor¬gestern in der Schwane an ihm wiederholt.
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Goethestr. 2, Eing. Scheffelstr.
Anmeldung «« von Kindern im

Alter von 2 >/,—6 Jahren können
daselbst erfolge». 696

Luise Kratzer, Vorsteherin.
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Km Kaulem
das im Blusenabändern bewandert ist,
für dauernde Stellung bei guter Be»
zablung sofort gesucht.

Offerten erbeten an die Exped. d. Bl.
unter Nr. 68S.

Weißstickerei,
Namen und Monogramme ,
von 18 Psg . an . Ganze Aus¬
steuern werden zum Sticken und
Festonieren übernommen : Frie¬
denstraße 7, parterre. S22

vsrö .r .slss .,6»uerdakt . lllelösrelalk .r
r .vewsa u.llsrksn .e.r »pple >i.,0««k»»,e
l.Lii!«eeW»e>>sic. 6M . vM8«Lrd»N«r .s
Vorl . 8is Hast. neb»t ^ nt«rtis >n» s-
prelesn graüs anck kkLnllo voll cm
« cllnsdseel i.. »-»nsmcnn, vorn>»!»I
ll»rl ilnS«» . l-sübscli, S «»»es Nr. 2, >
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fsrderei II. I.L80K
Iaäe »o8S ksllienung
unck bilügs ? rei8k . T

^ kAdattmsrkei ». ^

^ Lekie i'vie ksiten .
Dsnlibsii , Dntsrbstt und 2 LisssrO
Lvsisoiilllüg, äiobt Dsunsnköpsr
mit 20 Dkunä NSU6N, vsiodsn Usib-
äsunsn gefüllt . Das go-nris Dsdstt
35 stlurk. Vivls Danlrsobrslbsn.

Latalog gratis .
Otto Kitter, ketten -lnffllstris

. lsna , (8ssls ) lluersir . 5 u . 33
Obristl. Dirins. «s<

vDoxvri « ^Varl « «II»
Lirossb. Norilsksrant

Serrsnstr . 28 — rvlsxlum lSV
«LüSnlstvs

Ser 0rogsll-,8olauisl -, Kleterlel-
a. rurdveisu -krauvlis »mkillte«

SLwMolio SsSarissrtiLsl lür
alle Vsvvrds.

SestvLillLsutsstuvIIs wr keimte
Iivdeilsmittsi .

Nrslsllstsll stsksngsvlls ruvisnstsn

6ÜM. V»8l!tiUl8tslt v. kSrüerei
mit lllimpk uuS sisktr . Setried
ILnrlstr -n«»,«- 13 st>. Larlstor )

Velskon 2S7S . «47
r » ä « L1» s « ^ N8fül »rui »x

n Oivil « - - - - -

L ? » lL ^ ^ LLSLvr .
Reparaturen aller Systeme, sowie

Einsetzen von Areilaufnaben , Ver¬
nickelung und Emaillierung . Ersatz
teile zu den billigsten Preisen.

Reparaturen « erden abgeholt und
wieder zugestellt. 691

I . Streb , Inh . : Th . Speck,
Mechaniker, Leopolbftratze 2 b.

zk» Vertreter der MarSwerke. »VS
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LrumriesvüAel
Hahne« , s. g. Sänger , prämiiert.Stamm,
billig zu verkaufen : Herrenftr. 8IIl . ^

So geht es Tag für Tag . Die Ordnung und Mäßigkeit im
Genuß von Speise und Getränk , der Schlaf vor Mitternacht , die
wachsende Lust an der Arbeit , der regelmäßige Fleiß geben ihm
eine Frische und Freudigkeit , die er noch nie gekannt. Das
Schwerste gelingt ihm, das Gelungene baut einen ganz anderen
Stolz in ihm auf , als sein früherer aus das Wildtun gewesen.
Für die Stunden der Ruhe findet er einen ganz anderen Ge¬
fährten in sich , als seine ehemaligen Kameraden . Er macht sich
über alles seine eigenen Gedanken. Es genügt ihm nicht mehr,
das so und das so zu machen , weils sein Lehrmeister so gemacht
hat , dem es wiederum sein Lehrmeister so vorgemacht. Er ver¬
sucht manches anders . Eins mißlingt , dafür gibt ihm das Ge¬
lungene, das ganz sein Werk ist, doppeltes Behagen .

Wenn er etwas vollendet vor sich stehen sieht, dann sagt er
Wohl : „Es geht doch kein Handwerk über die Büttnerei. So
ein Ding , das steht auf sich selber da, so rund , so glatt und so
fest , und man kann seine Freude daran sehn, wies gefügt ist, daß
man keine Fuge sieht. Dagegen was Hilst dem Schneider und
dem Schuster das Schönst'

, was sie machen? Der Kerl, der Her¬
nachen drin steckt , ist er häßlich, so verschimpfiert er das Werk,
und ist er schön, so denkt man wieder , der macht 's . Ich möcht
wissen , wie ein Schreiber an seiner Arbeit könnt seine Freud '

haben, oder ein Kaufmann , denn die Taler , die der erwirbt , die
hat er nicht selber gemacht. Dem Musikanten seine Sach ' die ist
vollends in die Luft geblasen . Er stehts kein Mal ganz vor sich ,
was er hat gemacht, daß er sich könnt darüber sreun .

"

Das Denken über alles, was ihm vorkommt , bedeckt wenig¬
stens die Leere, die dem vereinsamten Menschen nicht ausbleiben

. kann, wenn es sie auch nicht erfüllt. Allmählich aber empfindet
er doch, daß ihm - etwas fehlt, weiß er auch nicht, was es ist.

Eines Tages hörte er ein paar fremde Stimmen draußen

vor dem Stadel . Sie bewundern seine letzte fertige Arbeit, die
draußen steht. —

„Na , ich bin doch auch ein Büttner"
, sagte der eine , „und

ich mein, nicht der ungeschicktst. Aber so was von Arbeit Hab
ich doch noch nicht gesehn. Mein alter Lehrmeister ist der ge¬
schicktst gewest im ganzen Land , aber das hat er nicht machen
können. Weiß der Kuckuck , wie das gemacht istl Das ist eine
ganz neue Mode."

Sie wollen den Meister sprechen, der das gemacht hat . Der
Lehrling , dem Befehle des Fritz gehorsam , sagt , der Meister sei
nicht daheim , und in seine ' Werkstatt dürfe er niemand lassen.
Sie bieten dem Rungen vergeblich Geld , wenn er sie hineinlasse ;
sie seien Freunde , dem Meister könne es nicht schaden .

„Ja "
, sagt der andere , indem beide gehen , „glaubs schon ,

daß er niemand in seiner Werkstatt leiden mag, und Büttner am
wenigsten . Da muß manches abzugucken sein."

Was ist das für ein ander Gefühl , als wenn ihn die Kame¬
raden um Dinge lobten, um die er sich hätte schämen müssen !

„Ja , Denken "
, sagt der Fritz vor sich hinlachend aus seiner

Schnitzbank, „Denken macht den Mann , und nicht, daß er starke
Arm hat am Leib . Stärk ' und Gesundheit sind viel wert , wenn
sie richtig gebraucht werden . Und dazu ist das Denken da. Wie
oft Hab ich meine und anderen ihre Stärk ' und Gesundheit um
nix in die Gefahr bracht , weil ich nicht weiter Gedanken Hab ge¬
habt , als zu albernem Zeug. Aber hier will ich mir mein heilig
Wort drauf geben , in meinem Leben will ich nicht wieder hand¬
gemein werden . Wenn ich nun die Hand einbüßt oder nur einen
Finger davon , ich wär der elend'st Mensch ; und hätte ich einen
anderen drum bracht, ich könnt nimmermehr wieder ruhig
werden ! Und die Leut ' sind doch auch nicht so dumm , wenigstens
dis fremden nicht." (Fortsetzung folgt.)
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Ln gi-os . Julius Strauß, Karlsruhe. Ln äsiaii.
Größtes Spezialgeschäft in Besatzartikeln, aller Arten Besatzstoffen ,
Pafsementerien, Spitzen, Knöpfen, Weißwaren , Handschuhen , Strümpfen ,Krawatten, Fächern, Sportjacken, Mützen rc. 652

Ständiger Eingang von Neuheiten. — Telephon 372 . —
Bluse «, haldsertige Roden re. sehr preiswert

u . U
LckMärruMrr

ZO 8okien8t >' . ZV

» v > rsinsto -ov I
M» 1M kür llkrm - lisrümük zbsi billigster kereoknung sin bissigso klntrs . ^

fteubeitsn in erstklassigen in- L
unü auslänlüsvksn Fabrikaten. ^

Ooro.iitis kür taäsllosso 8it2 uoä Arbeit . L
8avlr von 60 ZI. » n . ^

kwNMM » MiIersMrriMi
UnterLllislvdt äsr Lomwission 2nr körSornno
krödslaavlts ln Larlsrube , Mrsodstrasss 3Ser

I-
LeZLuu ÄSr Kurse : Oktober uuü / IprLL .

t Llnüsrssrtvn I , 1Hi7svI»«ti7» 8»e 86 »
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Ltirist . Osris !
^Äissi-sii -. 101/03
: Islsption 217 . : °n
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: rimmsr - L 'irii''ic:iiiungss 'i . :

^ VÄNg . 66M6 ! Nl ?6kAU8 ^

llsr U68i8taät , Llüviierstr. 28
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^.bbaltuog von / /OLliTLiiLII n.
ksiuLUeukesUieliiLetteil

Ä
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Apfelwein
Kelterei. ^

Unterzeichneter empfiehlt hier¬
mit dem verehrl. Publikum
seine aufs beste eingerichtete
Apfelwein-Kelterei mit «lektr.Betrieb zur gefl . Benützung.

Hochachtenb «2,-

M .
Karlsruhe , Schützenstr . 42.

Telephon 2384 . ----- ---^
H8 . Von jetzt ab ist fort¬

während prima Mostobst , so¬
wie süßer, täglich frisch ge¬
kelterter Apfelmost zu habe».

sr/o/reint tsZ/rck rwemmk, mü ^ usnsüms Lolmlsgs, m L,einem s/m/snFs von S bis 20 Leiten nnci no/tet : iHOrtÄLLLO/I
^ SO M /rier2 ll kommt bsi SernK ciurc/r ciis />o/t ckie ^u/te/tzebü/r/-,LE^L/Ä/LF LeO/L ^ . oo tpL . t/i / (s/-/Lrllbe ML btsllL Zebrae/rt ein 7>sZe/'totrn von 20

Oie Abonnenten cter „ös 6i/c/ien Lsntissreitung " erbsitsn UnentZeMe/l sis MnciiZe LeiisZs.'

LsckMes Mn/enm 5LLL»
7L»r » - M/ /6NLlverte § Äll/s//sn Qebieten cisr? >nll6nbeioeSlln 6,4 / « 0 ( 5/5 / VO/Lll/O/LclU monstticb riveimst , sm t . llnii I . ? >eitsZ/ecisntt/onsts, '

n/Mr/icb ^lvsimat, SM t . ii/si unci SM / . Oktober /

sm Lnrie <ies ^akres

M> bitten, in / 'renncieL- nnck öeksnntenkrei/en su/ nn/ers ^eitnnF kinrvei/en rn rvollen .

Ver/sF cier „öscti/eken / .snctesreitnnF" Xsrtsruke
T

'e/epkon iVr. 400 . / /ir/ek/trsLs 9 .
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